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Christus  ist  auferstanden! 

Von  Jame»  E.  Talmage  aus  „Jesus,  der  Christ". 

Sonnabend,  der  jüdische  Sabbat,  war  vergangen,  und  die  Nacht,  der 
der  erinnerungswerteste  Morgen  in  der  Geschichte  folgte,  war  fast  da- 
hin. Die  römischen  Krieger  bewachten  das  versiegelte  Grab,  in  dem 
der  Körper  unsres  Herrn  Jesu  Christi  lag.  Während  der  Morgendämme- 
rung begann  die  Erde  zu  beben,  ein  Engel  des  Herrn  erschien  in  Herr- 
lichkeit, rollte  den  schweren  Stein  von  des  Grabes  Tür  und  setzte  sich 
darauf.  Sein  Angesicht  war  hell  wie  der  Blitz,  und  sein  Gewand  weiß 
wie  Schnee  und  leuchtete  vor  Weiße.  Die  Soldaten,  von  Furcht  gelähmt, 
fielen  auf  die  Erde,  als  wären  sie  tot.  Als  sie  sich  teilweise  von  ihrem 
Schreck  erholt  hatten,  flohen  sie  in  größter  Aufregung  von  diesem  Ort. 
Sogar  die  harte  römische  Manneszucht,  denn  auf  Flucht  von  seinem  Po- 
sten stand  der  Tod,  konnte  sie  nicht  abschrecken.  Und  eigentlich  war  ja 
auch  nichts  mehr  für  sie  zum  Bewachen  übrig  geblieben,  denn  der  Siegel 
der  Autorität  war  gebrochen,  das  Grab  war  offen  und  leer. 

Im  Morgengrauen  begaben  sich  Maria  Magdalena  und  andre  gläubige 
Frauen  nach  dem  Grabe.  Sie  trugen  Spezereien  und  Salben  mit  sich,  die 
sie  zur  weiteren  Einbalsamierung  des  Körpers  Jesu  Christi  bereitet  hatten. 
Einige  waren  Zeugen  der  Beerdigung  gewesen.  Man  hatte  den  Körper 
Jesu  schnell  in  Leichentücher  gewickelt,  nachdem  Er  flüchtig  mit  Speze- 
reien versehen  wurde,  und  dann  hatten  Ihn  Joseph  und  Nikodemus  eilig 
in  ein  Grab  gelegt,  damit  sie  noch  vor  Anbruch  des  Sabbats,  der  Freitag- 
abend um  sechs  begann,  fertig  waren.  Und  nun  kamen  diese  frommen 
Frauen  früh  zum  Grabe,  um  dem  Körper  den  letzten  Liebesdienst  zu  er- 
weisen, Ihn  vollkommen  einzubalsamieren,  damit  Er  nicht  verwesen  sollte. 
Auf  dem  Wege,  während  sie  sich  betrübt  über  die  Ereignisse  unterhielten, 
dachten  sie  anscheinend  erst  an  die  Schwierigkeit,  die  damit  verbunden 
war,  in  das  Grab  zu  gelangen.  Und  sie  fragten  sich:  „Wer  rollt  uns  den 
Stein  von  des  Grabes  Tür?"  Demnach  wußten  sie  wohl  nichts  von  dem 
Siegel  und  den  römischen  Soldaten.  Am  Grabe  angekommen  sahen  sie 
den  Engel  und  fürchteten  sich  sehr,  aber  er  sprach  zu  ihnen: 

„Fürchtet  euch  nicht;  ich  weiß,  daß  ihr  Jesutn,  den  Gekreuzigten,  suchet. 
Er  ist  nicht  hier;  er  ist  auferstanden,  wie  er  gesagt  hat.  Kommet  her  und 
sehet  die  Stätte,  da  der  Herr  gelegen  hat.  Und  geht  eilends  hin  und  sagt  es 
seinen  Jüngern,  daß  er  auferstanden  sei  von  den  Toten.  Und  siehe,  er  wird 
vor  euch  hingehen  nach  Galiläa,  da  werdet  ihr  ihn  sehen.  Siehe  ich  habe  es 
euch  gesagt."  (Matthäus  28.) 

Die  Frauen,  obgleich  sie  das  große  Vorrecht  hatten,  einen  Engel  zu 
sehen  und  mit  ihm  zu  sprechen,  verließen  den  Ort  mit  Furcht  und  großer 
Freude.  Es  scheint  so,  wie  wenn  Maria  Magdalena  die  erste  gewesen 
ist,  die  den  Jüngern  die  Worte  vom  leeren  Grab  überbrachte.  Anschei- 
nend hatte  sie  die  freudige  Botschaft  des  Engels:  „Er  ist  auferstanden, 
wie  er  gesagt  hat!"  nicht  verstanden.  In  ihrem  Seelenschmerz  von  Liebe 
und  Gram  erinnerte  sie  sich  nur  an  die  Worte:  „Er  ist  nicht  hier".  Dies 
war  ihr  klar  geworden,  als  sie  einen  flüchtigen  Blick  in  das  leere  Grab 
geworfen  hatte. 

Dann  läuft  sie  und  kommt  zu  Simon  Petrus  und  zu  dem  andern  Jün- 
ger, welchen  Jesus  lieb  hatte,  und  spricht  zu  ihnen:  „Sie  haben  den  Herrn 
weggenommen,  und  wir  wissen  nicht,  wo  sie  ihn  hingelegt  haben."     Joh.  20. 

Petrus  und  der  andre  Jünger,  welches  zweifellos  Johannes  war,  liefen 
in  aller  Eile  zum  Grabe.  Johannes  kam  seinem  Begleiter  zuvor,  und  als 
er  an  das  Grab  kam,  hielt  er  inne,  sah  hinein  und  bemerkte  die  Leinen- 
tücher, die  auf  dem  Boden  lagen.  Aber  der  kühne  und  wagemutige  Petrus 
ging  in  das  Grab,  und  der  jüngere  Apostel  folgte  ihm.    „Und  sie  sahen 
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die  Leinen  gelegt  und  das  Schweißtuch,  das  Jesu  um  das  Haupt  gebun- 
den war,  nicht  zu  den  Leinen  gelegt,  sondern  beiseits  zusammengewickelt 
an  einen  besondern  Ort."  Johannes  bekennt  frei,  daß  er,  nachdem  er 
dies  gesehen  hatte,  glaubte  und  erklärte  inbezug  auf  sich  und  die  andern 
Apostel,  „denn  sie  wußten  die  Schrift  noch  nicht,  daß  er  von  den 
Toten  auferstehen  müßte." 

Die  betrübte  Magdalena  war  den  Aposteln  wieder  nach  dem  Grabe 
gefolgt.  Es  scheint  so,  als  ob  der  Gedanke  an  die  glorreiche  Auferstehung 
in  ihrem  bekümmerten  Herzen  noch  keinen  Raum  gefunden  hatte.  Sie 
wußte  nur,  daß  der  Körper  ihres  geliebten  Herrn  verschwunden  war. 
Während  Petrus  und  Johannes  im  Grabe  waren,  hatte  sie  weinend  draußen 
gestanden.  Nachdem  die  Männer  gegangen  waren,  guckte  sie  in  das 
leere  Felsengrab.  Dort  sah  sie  zwei  Personen,  Engel  in  weißen  Kleidern, 
sitzen,  einen  zu  den  Häupten  und  den  andern  zu  den  Füßen,  da  sie  den 
Leichnam  Jesu  gelegt  hatten.  In  zartem  Mitgefühl  fragten  die  Engel  sie: 
„Weib,  was  weinest  du?"  In  Antwort  darauf  konnte  sie  nur  aufs  neue 
der  sie  überwältigenden  Trauer  Ausdruck  geben  mit  den  Worten:  „Sie 
haben  meinen  Herrn  weggenommen,  und  ich  weiß  nicht,  wo  sie  ihn  hin- 
gelegt haben."  Das  Abhandensein  des  Körpers,  den  sie  für  alles  hielt, 
was  noch  von  ihrem  Herrn  auf  dieser  Erde  geblieben  war,  den  sie  so 
innig  liebte,  ging  ihr  sehr  zu  Herzen.  Es  liegt  eine  große  Liebe  in  den 
Worten:  „Sie  haben  meinen  Herrn  weggenommen."  Sie  wandte  sich  von 
der  Gruft,  denn  obgleich  dieselbe  von  der  Gegenwart  der  Engel  erleuchtet 
war,  war  sie  für  sie  doch  öde  und  kalt.  Da  bemerkte  Magdalena  eine 
andre  Persönlichkeit,  die  ganz  in  ihrer  Nähe  stand.  Und  sie  hörte  Seine 
mitfühlende  Frage:  „Weib,  was  weinest  du?  Wen  suchst  du?"  Sie  hob 
kaum  ihr  von  Tränen  überströmtes  Gesicht,  um  den  Frager  anzusehen, 
aber  da  sie  annahm,  es  sei  der  Gärtner,  und  er  vielleicht  wüßte,  was  mit 
dem  Körper  geschah,  erklärte  sie:  „Herr,  hast  du  ihn  weggetragen,  so 
sage  mir,  wo  hast  du  ihn  hingelegt,  so  will  ich  ihn  holen."  Sie  wußte, 
daß  man  Jesus  in  ein  fremdes,  geliehenes  Grab  gelegt  hatte,  und  wenn 
der  Körper  von  diesem  Ruheplatz  entfernt  worden  war,  so  wollte  sie  einen 
neuen  beschaffen.    „Sage  mir,  wo  du  ihn  hingelegt  hast",  flehte  sie. 

Jesus  war  es,  der  zu  ihr  sprach,  ihr  geliebter  Herr,  obgleich  sie  es 
nicht  wusste.  —  Ein  Wort  von  Seinen  Lippen  verwandelte  ihren  gewaltigen 
Seelenschmerz  in  unaussprechliche  Freude.  Jesus  sagte  zu  ihr:  „Maria!" 
Die  Stimme,  der  Tonfall  und  der  zarte  Akzent,  den  sie  in  früheren  Tagen 
gehört  und  so  geliebt  hatte,  hoben  sie  aus  der  verzweifelten  Tiefe,  in 
die  sie  gesunken  war.  Sie  wandte  sich  um  und  sah  den  Herrn.  In  dem 
Gefühl  höchsten  Glückes  streckte  sie  ihre  Arme  aus,  um  Ihn  zu  umarmen, 
indem  sie  nur  die  vielsagenden,  ehrfurchtsvollen  Worte  hervorbrachte: 
„Rabbuni",  das  heißt  Meister.  Jesus  wehrte  ihre  warmherzige  Kundtuung 
ehrfurchtsvoller  Liebe  mit  den  Worten  ab: 

„Rühre  mich  nicht  an,  denn  ich  bin  noch  nicht  aufgefahren  zu  meinem 
Vater.  Gehe  aber  hin  zu  meinen  Brüdern  und  sage  ihnen:  Ich  fahre  auf  zu 
meinem  Vater  und  zu  eurem  Vater,  zu  meinem  Gott  und  zu  eurem  Gott.        Joh.  20. 

Einer  Frau,  Maria  von  Magdala,  wurde  die  erste  Ehre  zuteil,  eine 
auferstandene  Seele  zu  sehen,  und  diese  Seele  war  der  Herr  Jesus.  Darauf 
gab  sich  der  auferstandene  Herr  andern  bevorzugten  Frauen  zu  erkennen, 
darunter  Maria,  der  Mutter  Joses,  Johanna  und  Salome,  der  Mutter  der 
Apostel  Jakobus  und  Johannes.  Diese  und  andre  Frauen  hatten  sich  vor 
der  Gegenwart  der  Engel  im  Grabe  gefürchtet  und  waren  mit  größer  Furcht 
und  Freude  davongeeilt.  Sie  waren  nicht  zugegen,  als  Petrus  und  Jo- 
hannes die  Gruft  betraten,  noch  nachher,  als  der  Herr  sich  Maria  Magda- 
lena zu  erkennen  gab.    Sie  mögen  später  zurückgekehrt  sein,  denn  es 
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scheint,  als  ob  einige  die  Gruft  betreten  und  gesehen  haben,  daß  der 
Körper  des  Herrn  nicht  dort  war.  Als  sie  verwirrt,  erstaunt  und  ver- 
wundert dastanden,  bemerkten  sie  die  Gegenwart  von  zwei  Männern  in 
leuchtenden  Kleidern  „und  die  Frauen  erschraken  und  schlugen  ihre  An- 
gesichter nieder  zur  Erde,"  und  die  Engel  sagten  zu  ihnen: 

„Was  suchet  ihr  den  Lebendigen  bei  den  Toten.  Er  ist  nicht  hier.  Er  ist 
auferstanden;  gedenkel  daran,  wie  er  euch  sagte,  da  er  noch  in  Galiläa  war 
und  sprach:  Des  Menschen  Sohn  muß  überantwortet  werden  in  die  Hände  der 
Sünder  und  gekreuzigt  werden  und  am  dritten  Tage  auferstehen." 

Und  sie  gedachten  an  Seine  Worte.  Als  sie  zur  Stadt  zurückkehrten, 
um  den  Jüngern  die  Botschaft  zu  überbringen,  begegnete  ihnen  Jesus 
und  sprach: 

Seid  gegrüßet!  Und  sie  traten  zu  ihm  und  griffen  an  seine  Füße  und 
fielen  vor  ihm  nieder.  Da  sprach  Jesus  zu  ihnen:  Fürchtet  euch  nicht:  gehet 
hin  und  verkündigt  es  meinen  Brüdern,  daß  sie  gehen  nach  Galiläa,  daselbst 
werden  sie  mich  sehen." 

Warum  ich  dem  Buche  Mormon  glaube. 

Die  Mission  des  Buches. 

An  einem  Herbstabend  bestieg  ich  den  Zug  in  St.  Paul,  Minnesota, 
um  nach  Winnepeg  in  Canada  zu  fahren.  Ein  bejahrter,  ehrwürdiger,  pro- 
testantischer Geistlicher  saß  mir  gegenüber.  Als  sich  der  Zug  in  Bewe- 
gung setzte,  begann  ich  mit  dem  geistlichen  Herrn  ein  Gespräch,  das 
mit  einer  freundlichen  Unterredung  über  die  heutige  Richtung  der  Reli- 
gion endete.  Der  Geistliche  gab  seinem  Bedauern  über  den  weitreichen- 
den Einfluß  des  Mormonismus  Ausdruck.  Er  sagte  ferner,  daß  alle  theo- 
logischen Seminare  von  einem  vernunftgemäßen  Geist  getränkt  seien, 
der  den  wahren  Glauben  an  Christum  untergrabe. 

„Wieviel  Prozent  der  Geistlichen  in  Winnepeg  sind  Modernisten?" 
fragte  ich.  „Volle  50  Prozent"  erwiderte  er,  „das  heißt,"  fügte  er  hinzu, 
„daß  über  die  Hälfte  unsrer  Geistlichen  die  göttliche  Geburt  Jesu  und 
Seine  körperliche  Auferstehung  verneinen." 

Winnepeg  ist  nicht  schlimmer  dran  als  andre  Städte  inbezug  auf 
mangelhaften  Glauben  an  die  Grundsätze  der  christlichen  Religion,  denn 
ein  großer  Prozentsatz  der  Christen  von  heute  verneint  das  übermensch- 
liche Element  in  dem  Christentum. 

Was  die  Welt  braucht. 

Die  Titel  einer  großen  Anzahl  kürzlich  erschienener  Bücher  über  das 
Gebiet  der  Religion  geben  den  Verfall  des  einfachen  christlichen  Glaubens 
wieder.  Hier  ist  eine  dieser  Schriften  mit  den  bezeichnenden  Worten  auf 
dem  Deckel:  „Was  muß  die  Kirche  tun,  um  gerettet  zu  werden?"  Hier 
ist  ein  andres,  geschrieben  von  dem  gelehrten  Professor  L.  P.  Jacks, 
dem  Schriftleiter  von  „The  Hibbard  Journal":  „Der  verlorene  Glanz  der 
christlichen  Religion"  ist  sein  Thema.  Dieselben  traurigen  Äußerungen 
kommen  in  vielen  andern  Artikeln  der  laufenden  Zeitschriften  zum  Vor- 
schein. Ein  bedeutender  Kritiker  der  christlichen  Religion  erklärte  kühn: 
„Christentum  hat  versagt!"  Seine  Wehklage  wird  von  G.  K.  Chester- 
ton beantwortet,  welcher  sagt:  „Christentum  hat  nicht  versagt,  man  hat 
es  zu  schwer  gefunden  und  auf  die  Seite  gelegt.  Der  Referent  P.  Gavin 
Duffy  fragt  anklagend:  „Wo  ist  heutzutage  die  alte  geistige  Macht? 
Wann  ging  sie  verloren?  Weshalb  ging  sie  verloren?  Wie  ging  sie  ver- 
loren?   Kann  sie  wiedergewonnen  werden?" 

Als  die  Führer  der  internationalen  Weltkirchenbewegung  ihr  viele 
Völker  umfassendes  Unternehmen  begannen   und  für  den  Fond  warben, 
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veröffentlichten  sie  eine  volle  Seite  Reklame  in  der  Literary  Digest.  In 
der  Mitte  dieser  flammenden  Seite  erschien  der  auffallende  Satz:  „Die 
Welt  braucht  viele  Dinge,  aber  vor  allen  Dingen  braucht  sie  Glauben". 

Es  würde  vielleicht  richtiger  sein,  zu  sagen,  daß  die  Welt  vor  allen 
Dingen  etwas  braucht,  „das  diesen  Glauben  hervorruft".  Das  Buch 
Mormon  ist  gekommen,  um  der  größten  Not  unsrer  Zeit  abzuhelfen.  Es 
ist  gekommen,  um  zu  bezeugen,  daß  Christus  der  wirkliche  Sohn  Gottes 
ist. 

Die  positive  Erklärung  des  vorhergehenden  Abschnitts  erinnert  mich 
an  eine  Unterhaltung,  die  ich  kürzlich  mit  einem  skeptischen  Rechtsge- 
lehrten, einem  meiner  Freunde,  über  die  Botschaft  und  die  Mission  des 
Buches  Mormon  hatte.  Im  Laufe  unsrer  Plauderei  stellte  ich  ihm  die 
ziemlich  bestimmte  Frage:  „Richter,  was  halten  Sie  vom  Buche  Mormon?" 

„Ich  las  das  Buch",  sagte  der  Richter,  „als  ich  noch  ein  ziemlich 
junger  Mann  war,  aber  es  machte  keinen  besondren  Eindruck  auf  mich, 
da  es  darin  nicht  viel  von  irgendeiner  neuen  "Wahrheit  gibt". 

„Das  Buch  Mormon  kam  nicht,  um  neue  Wahrheiten  zu  lehren",  ant- 
wortete ich,  „es  kam,  um  aufs  neue  zu  erklären,  zu  veranschaulichen,  die 
Wahrheiten  der  christlichen  Religion,  die  im  menschlichen  Herzen  liegen, 
wieder  zu  stärken.  In  andern  Worten,  es  kam  als  ein  neuer  Zeuge  für 
Jesum  Christum,  daß  der  Glaube  der  Menscheit  an  die  göttliche  Mission 
des  Sohnes  Gottes  vertieft  und  verstärkt  werden  möchte.  Hat  das  Buch 
diesen  großen  Zweck  nicht  erfüllt?" 

„Es  hat  den  Glauben  derjenigen  vergrößert,  die  die  Botschaft  des 
Buches  annahmen",  erwiderte  der  Richter. 

Die  Haupimission. 

Mein  skeptischer  Freund  wußte  nicht,  daß  er  durch  sein  Bekenntnis 
—  daß  das  Buch  Mormon  den  Glauben  der  Leute  an  Christum  vertieft 
habe  —  unbewußt  ein  eindrucksvolles  Zeugnis  für  die  Göttlichkeit  des 
Buches  gegeben  hatte.  Er  hatte  grade  das  bestätigt,  was  Gott  vorausge- 
sagt hafte,  was  es  erfüllen  sollte.  Im  Vorwort  des  Buches  Mormon  wird 
erklärt,  daß  die  Hauptmission  des  Buches  Mormon  darin  bestehe,  die 
Juden  und  die  Heiden  davon  zu  überzeugen,  daß  Jesus  der  Christus,  der 
Ewige  Gott,  ist. 

In  Religion  und  Moral  sind  es  nicht  neue  und  seltsame  Ideen,  die 
die  Menschheit  gründlich  für  das  Gute  beeinflußt.  Die  Welt  ist  voll  von 
Bemerkungen  und  Phantasien  über  Gott,  Christum  und  das  Nachher- 
dasein. Aber  es  gibt  einen  großen  Hunger  nach  dem  wirklichen,  in  die 
Seele  gehenden  Bekenntnis  der  Überzeugung  für  die  grundlegenden 
Prinzipien  der  Religion. 

Sogar  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  ist  es  nicht  das  seltsame  und  un- 
gewöhnliche Werk,  das  den  tiefsten  Eindruck  macht.  Lesen  Sie  ein  Ge- 
dicht, das  Jahrhunderte,  nachdem  es  geschaffen  wurde,  überdauerte.  Wo- 
rüber spricht  es?  Handelt  es  von  etwas,  das  uns  als  eine  grillenhafte 
Lebensansicht  erscheint?  Nicht  im  geringsten!  Die  Gedichte,  die  wirk- 
lich leben,  sprechen  stets  auf  eine  eigenartige  Weise  von  den  bekannten 
Dingen,  die  zu  den  Herzen  aller  sprechen.  Gehen  Sie  in  ein  Mu- 
seum für  bildende  Kunst  und  werfen  Sie  einen  Blick  auf  die  Bilder,  die 
von  den  Meistern  geschaffen  worden  sind.  Finden  Sie  da  die  phanta- 
stischsten Gegenstände?  Nein,  die  wirklichen  Meister  gebrauchen  stets 
ihre  Gabe,  die  allgemeinen  Dinge  des  täglichen  Lebens  hehr  und  gött- 
lich erscheinen  zu  lassen. 

So  ist  es  in  der  Religion.  Die  größten  Prediger  und  die  Profeten 
sprechen  stets  von  den  einfachen  Dingen,  über  Glaube,  Hoffnung  und 
Liebe,  über  Reinheit  des  Lebens  und  Gemeinschaft  mit  Gott. 
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Er  hat  Seine  Göttlichkeit  bewiesen. 

Inbezug  auf  die  großen  grundlegenden  Grundsätze  der  Religion  i.<t 
Jesus  Christus  der  Erhabenste  und  Größte  der  Welt  und  auch  das  größte 
Beispiel.  In  Seinen  Lehren  legte  Er  den  höchsten  Nachdruck  auf  diese 
Annahme.  In  Seinem  Leben  und  Wirken  zeigte  Er  die  unvergleichliche 
Schönheit  und  Reinheit  dieser  einfachen  Gedanken.  Durch  dieses  wun- 
derbare Beispiel  Seiner  Fähigkeit,  über  Selbstsucht,  Kleinlichkeit  und 
Grobheit  erhaben  zu  sein,  bezeugte  Er  Seine  Göttlichkeit.  Er  lehrte,  wie 
Gott  lehren  würde,  Er  handelte,  wie  Gott  handeln  würde;  Er  lebte  in 
der  Welt,  wie  Gott  leben  würde.    Er  ist  Gott,  der  Sohn  Gottes. 

Seine  Botschaft  und  Mission  ist  die  größte  Kraft  in  der  Welt  für 
Keuschheit,  Reinheit  und  Veredelung.  Seine  einfachen,  erhabenen  Worte 
vergrößern  den  Gesichtskreis  und  erheben  den  Geist.  Die  Geschichte 
Seines  reinen,  göttlichen  Lebens  verursacht  in  den  Herzen  der  Menschen 
jene  tiefe  Liebe  für  Ihn,  die  ihr  Leben  vollständig  läutert  und  veredelt. 
Sein  großes  Opfer  erweckt  in  den  Herzen  der  Menschen  jene  tiefe,  starke, 
unerschütterliche  Liebe  für  Gott,  die  das  menschliche  Leben  weit  über 
die  niedrigen  Dinge  eines  rohen  Wandels  erhebt.  Jedes  Menschenleben, 
das  durch  Seinen  reinigenden  und  läuternden  Geist  berührt  worden  ist, 
ist  veredelt  und  zu  Gott  gekehrt  wurde.  Es  gibt  nichts,  das  den  mensch- 
lichen Geist  so  reinigt,  läutert  und  veredelt  als  wahrer  Glaube  an  Jesum 
Christum.  Was  die  Welt  mehr  als  alles  andre  braucht,  ist  eine  Stär- 
kung ihres  Glaubens  an  Jesum  Christum.  Die  Welt  braucht  dieses  Er- 
wachen des  Glaubens  an  Jesum  Christum  mehr,  als  sie  neue  philosophi- 
sche Grundsätze  nötig  hat. 

Das  Buch  Mormon  wurde  auf  diese  Erde  geschickt,  den  Glauben  der 
Menschheit  an  Jesum  Christum  zu  stärken.  Hat  es  vollbracht,  wozu  es 
gesandt  war?    Wir  wollen  sehen. 

Man  gibt  den  Eifer  zu. 

Im  Jahre  1908  sprach  Dr.  G.  W.  Barnes,  zu  der  Zeit  Haupt  der 
„Christian  Endeavours"  (christliche  Streber)  im  Staate  Idaho,  in  einer  Kon- 
vention seiner  Gesellschaft  in  einer  südlichen  Stadt  Idahos,  nahe  der 
Utahgrenze.  Die  große  Nähe  des  Mormonenlandes  inspirierte  ihn,  einen 
Angriff  auf  Mormonismus  zu  unternehmen.  Im  Laufe  seiner  Bemerkun- 
gen sagte  er: 

„Bevor  wir  Mormonismus  zerstören  können,  müssen  wir  einen  Eifer 
entwickeln,  der  dem  der  Mormonen  gleich  kommt." 

Dr.  Barnes  Anklage  würde  pathetisch,  rührend-feierlich  wirken,  wenn 
sie  nicht  so  humorvoll  wäre,  denn  in  einem  Atemzuge  schmäht  er  die 
Mormonen,  und  gleichzeitig  gibt  er  zu,  daß  der  Mormonismus  einen  tie- 
feren Eifer  für  Christum  erweckt,  als  Dr.  Barnes  eigene  Glaubensgemein- 
schaft ihn  aufbringen  kann. 

Le  Roy  Armstrong,  jahrelang  ein  tätiger  Zeitungsmann  des  Westens, 
sagt  in  Goodwin's  Weekly  unter  dem  12.  April  1913: 

Meine  lieben  Brüder  außerhalb  des  Mormonenglaubens: 

„Hier  sind  einige  Worte,  die  ich  schon  längere  Zeit  zu  Ihnen  sagen 
wollte. 

Gerade  haben  die  Mormonen  eine  andre  halbjährliche  Konferenz  ab- 
gehalten." Zu  solchen  Versammlungen  sammeln  sie  ihre  Leute  von  den 
Enden  der  Erde,  und  sie  tun  es  alle  6  Monate.  Haben  wir  irgendeine 
Kirchenorganisation  oder  Veranstaltung,  zu  der  wir  so  oft  Teilnehmer  in 
der  Zahl  zusammenbringen  könnten?  In  der  letzten  Sonntagnachmittag- 
versammlung hatten  die  Mormonen  zwischen  8 — 10000  Leute  im  Taber- 
nakel.     Haben  wir   irgendeine    solche   Kirchenversammlung   in  unsrem 
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Nicht -Mormonenbereich,   die   so   viele   Leute   zusammenbringen   könnte 
oder  zusammengebracht  hat? 

Überlegen  Sie  sich  das  reiflich ! 

Ich  stand  an  der  Südseite  der  Südtempelstraße,  als  die  Nachmittag- 
versammlung beendigt  war  und  sah  auf  die  Menschenmenge,  die  all- 
mählich die  weiten  Straßen  füllte,  die  den  noch  größeren  Tempelplatz 
füllte  und  noch  einen  guten  Teil  des  Tabernakels,  der  Assembly-  und 
Barratthalle  einnahm,  und  ich  fragte  mich,  ob  wir  wohl  Redner  in  irgend- 
einer unsrer  Kirchen  hätten,  die  diese  Zahl  von  Leuten  jeden  Alters  an- 
ziehen könnten." 

Verstärkter  Glaube. 

Gilbert  Frankau,  ein  englischer  Schreiber,  erzählt  in  einem  Artikel 
öffentlich  in  dem  Sunday  Pictorial  am  4.  Juli  1926  von  dem  starken 
Glauben  unsrer  Missionare: 

„Ihre  Missionare  kommen  zu  uns  nach  England  auf  ihre  eigenen 
Kosten.  Sie  bezahlen  der  Kirche  sogar  für  die  Literatur  (Traktate  und 
Hefte),  die  sie  verbreiten.  Und  so,  obgleich  wir  nicht  mit  diesen  Leuten 
in  unsern  Ansichten  übereinstimmen,  laßt  uns  wenigstens  vermeiden,  sie 
zu  schmähen,  denn  sicherlich  meinen  sie  es  ernst.  Vielleicht  sind  sie  zu 
ernst.  Aber  sie  sind  nur  ernst  in  ihren  religiösen  Lehren,  in  ihrem  Glau- 
ben, daß  die  Mormonenkirche  eine  neue  Offenbarung  empfangen  hat. 
Anderweitige  Beweggründe  haben  sie  nicht." 

John  De  Kay,  Präsident  der  Mexican  National  Packing  Company, 
und  ein  sehr  gebildeter  englischer  Herr,  besuchte  die  Salzseestadt  im 
Januar  1927.  Die  feine  geistige  Umgebung  um  den  Tempelblock  herum 
machte  einen  so  tiefen  Eindruck  auf  ihn,  daß  er  einer  hiesigen  Zeitung 
Worte  der  Wertschätzung  über  den  tiefen  Eindruck  schrieb.  Er  sagte  in 
dem  Artikel: 

„Aus  Erfahrung  wird  man  freier  fühlen,  über  die  verschiedenen  und 
seltsamen  Plätze,  als  grade  über  die  Salzseestadt  zu  schreiben,  die  ich 
zum  ersten  Male  besuchte.  Ich  stand  unter  einem  großen  Einfluß,  und 
er  hatte  seinen  Mittelpunkt  um  den  Tempelblock  herum. 

Dort  erscheint  eine  Bestimmtheit  und  ein  Charakter  ihrer  Stadt,  wie 
sie  keine  andre  amerikanische  Stadt  besitzt.  Man  hat  den  Eindruck  vom 
herrschenden  Einfluß  einer  großen,  geistigen  Macht,  die  die  Seele  ihrer 
Stadt  zu  sein  scheint.  " 

Manchmal  empfindet  dies  der  Fremde  sogar  stärker  als  viele,  die  von 
Kindheit  auf  hier  lebten. 

Zu  welchem  Zweck  es  kam. 

Woher  kam  dieser  „Eifer",  der  die  Ernsthaftigkeit  eines  „christlichen 
Strebers"  übersteigt?  Von  woher  kam  die  Ernsthaftigkeit  für  religiöse 
Lehren,  die  Männer  und  Frauen  über  „niedrige  Motive  erhebt"?  Sie 
alle  kamen  von  dem  tiefen,  lebenspendenden  Glauben  an  Jesum  Chri- 
stum, den  die  Botschaft  des  Buches  Mormon  in  den  Herzen  von  Zehn- 
tausenden ehrlicher  Männer  und  Frauen  entfacht  hat. 

Das  Buch  Mormon  muß  göttliche  Wahrheit  sein.  Es  vollbringt  wirk- 
lich das,  wozu  es  kommen  sollte.  Es  kam,  um  in  die  Herzen  der  Men- 
schen einen  lebendigen,  die  Seele  entflammenden  Glauben  an  Jesum 
Christum  zu  pflanzen.  In  jedem  Land  und  in  jeder  Zone,  wo  seine  Bot- 
schaft aufgenommen  wurde,  hat  es  denen,  die  sein  Zeugnis  annahmen, 
den  festen  Glauben  und  den  Mut  gegeben,  offen  zu  bekennen: 
„Ich  wei£,  datj   mein  Erlöser  lebt!" 


Gehorsam  ist  die  erste  Pflicht 

des  Ritters,  der  für  Christum  ficht.  Schiller. 
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*   DER    STERN   * 

Eine  Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu   Christi. 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Hyrum  W.  Valentine. 


Schriftleiiung: 
Hellmut  W.  E.  Plath. 


Können  wir  heute  noch 
an  die  Auferstehung  Christi  glauben  ? 

Die  Lehre  von  der  Auferstehung  ist  eine  der  Hauptlehren  des  Christen- 
tums. Mit  der  Auferstehung  steht  oder  fällt  das  Christentum  und  die 
Lehre  Jesu  Christi,  denn  Paulus  sagt  im  1.  Korinther  Kap.  15:14:  „Ist 
aber  Christus  nicht  auferstanden,  so  ist  unsre  Predigt  vergeblich,  so  ist 
auch  euer  Glaube  vergeblich,  denn  hoffen  wir  allein  in  diesem  Leben  auf 
Christum,  so  sind  wir  die  elendesten  unter  allen  Menschen."  Würden 
wir  nämlich  die  Auferstehung  aus  der  Lehre  Christi  entfernen,  so  hätte 
sie  ihre  Seele  verloren,  und  es  bliebe  nur  noch  ein  toter  Körper  übrig. 

Deshalb  ist  wohl  eine  der  wichtigsten  Fragen,  die  sich  jeder  ernst- 
denkende Mensch  heute  stellen  muß:  Ist  Christus  wirklich  auferstanden? 
Werden  wir  Menschen  auferstehen?1'  Nur  einige  Gedanken  sollen  im  fol- 
genden darüber  gegeben  werden. 

Solange  der  Teufel  Macht  hat,  wird  die  Wahrheit  immer  bekämpft 
werden,  und  solange  der  Satan  die  Menschen  beeinflußt,  wird  es  immer 
welche  geben,  die  die  Auferstehung  leugnen;  die  einen,  weil  ihnen  ihr 
Gewissen  schlägt  und  sie  nicht  auferstehen  möchten,  die  andern,  weil  sie 
nicht  ernstlich  genug  nachdenken,  die  Auferstehung  für  ein  Wunder  hal- 
ten und  sie  deshalb  ablehnen. 

I. 

Scheinbar  haben  die  Gegner  der  Auferstehung  auch  einige  Beweise 
für  ihre  Ansicht  vorzubringen.  Z.  B.  sagen  manche,  daß  die  Evangelisten 
die  Einzelheiten  der  Auferstehung  ganz  verschieden  berichteten,  und  das 
ein  Beweis  gegen  die  Tatsache  der  Auferstehung  sei.  Aber  wenn  wir 
die  Evangelien  lesen,  werden  wir  finden,  daß  alle  Evangelisten  klar  und 
deutlich  bezeugen,  daß  Jesus  Christus  auferstand.  Daß  sie  nicht  alle  vier 
die  gleichen  Worte  und  genau  dieselben  Begebenheiten  erzählen,  ist  nur 
ein  starker  Beweis  dafür,  daß  sie  die  Wahrheit  sprechen,  denn  jeder 
Richter  und  Menschenkenner  wird  uns  bestätigen,  daß  ein  Mensch  eine 
Begebenheit  anders  schildert  als  der  andre.  Wenn  sie  genau  dieselben 
Worte  und  Einzelheiten  berichten,  hält  man  es  für  eine  geheime  Ab- 
machung.   Das  ist  ein  Prüfstein  für  die  Echtheit  der  Evangelien. 

II. 

Andre  wieder  sagen,  Christus  sei  nicht  tot  gewesen,  sondern  Er  habe 
nur  im  Starrkrampf  gelegen  und  sei  dann  später  wieder  im  Grabe  erwacht. 
Diese  Behauptung  ist  noch  törichter  als  die  erste,  denn  wir  wissen  nach 
dem  Bericht,  daß  Jesus  schon  tot  war,  bevor  Er  vom  Kreuz  genommen 
wurde,  und  außerdem  hat  Ihm  der  Kriegsknecht  noch  die  Lanze  in  die 
Seite  gestoßen,  worauf  Blut  und  Wasser  aus  der  Wunde  floß,  wie  Johannes 
berichtet,  und  erst  in  unserm  Zeitalter  haben  die  Ärzte  festgestellt,  daß 
Blut  und  Wasser  Zeichen  des  bereits  eingetretenen  Todes  sind.  Und  wenn 
Christus  im  Grabe  erwacht  wäre,  wie  hätte  Er  dann  sollen  aus  dem  Grabe 
kommen,  da  es  von  Kriegsknechten  scharf  bewacht  wurde?  Ja  wie  hätte 
Er  dann  mit  Wunden  an  Kopf,  Händen,  Füßen  und  in  der  Seite  einige 
Tage  nach  Seinem  Tode  von  Jerusalem   nach  Emmaus  gehen  können, 
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ohne  daß  Ihn  die  Jünger  erkannt  hätten.  Wie  sollte  Er  dann  auf  Seine 
Jünger  den  Eindruck  eines  Siegers  über  den  Tod  machen  können?  Wir 
sehen,  wie  hinfällig  diese  alberne  Behauptung  ist. 

III. 

Andre  sagen,  die  Jünger  haben  sich  das  nur  eingebildet,  und  so 
hätten  sie  andre  mit  der  Lehre,  daß  Jesus  auferstanden  sei,  unwissentlich 
betrogen.  Aber  wenn  wir  die  Heilige  Schrift  kennen,  so  wissen  wir,  daß 
dies  unmöglich  ist,  denn  Paulus  berichtet  uns  in  seinem  1.  Korintherbrief, 
Kapitel  15,  Vers  4—8,  daß  mehr  als  500  Männer,  nicht  einmal  die  Frauen 
sind  gezählt,  Ihn  auf  einmal  gesehen  haben.  Wir  wissen  auch,  daß 
die  Jünger  selbst  nicht  so  leichtgläubig  waren,  denn  Thomas  wollte  den 
Aposteln  nicht  eher  glauben,  daß  Christus  auferstanden  sei,  bis  er  seine 
Hand  in  Christi  Seite  lege  und  die  Nägelmale  sähe,  und  so  lesen  wir 
in  Johannes  20:24  —  29,  daß  Christus  den  Jüngern  erschien  und  Thomas 
seine  Hand  in  die  Seite  des  Herrn  legte  und  die  Nägelmale  sah  und 
dann  vor  dem  Herrn  mit  den  Worten  niederfiel:  „Mein  Herr  und  mein  Gott!" 

Wenn  Christus  nicht  auferstanden  wäre,  so  wäre  es  ja  für  die  Juden, 
die  für  den  lebenden  Jesus  30  Silberlinge  bezahlt  hatten,  ein  Leichtes 
gewesen,  die  Jünger  bloßzustellen,  indem  sie  ihnen  den  Leichnam  Jesu 
zeigten.  Aber  das  Grab  war  leer,  und  deshalb  gingen  die  Jünger  in 
den  Tempel  und  auf  alle  Plätze,  ja  in  viele  Teile  der  damals  bekannten 
Welt  und  lehrten,  daß  Christus  von  den  Toten  auferstanden  sei,  und  die 
Juden  konnten  nicht  verhindern,  daß  zu  Pfingsten  3000  Seelen  zu  Christo 
bekehrt  und  getauft  wurden.  Ich  sage  noch  einmal:  Wäre  Christus  im 
Grabe  geblieben,  dann  hätten  die  Juden  mit  den  Jüngern  leichtes  Spiel 
gehabt,  aber  das  Grab  war  leer  —  Christus  war  auferstanden. 

IV. 

Dann  bleibt  noch  ein  Einwand  der  Gegner  der  Auferstehung,  und  der 
ist,  „die  Jünger  seien  Betrüger  gewesen".  Aber  was  hätten  sie  denn  von 
solchem  Handeln  ?  Betrüger  suchen  immer  ihren  Vorteil.  Haben  die 
Jünger  dadurch  Reichtum  erlangt  oder  Ruhm  oder  Ehre,  oder  haben  sie 
dadurch  ein  bequemes  Leben  führen  können?  Nein,  Armut,  Verachtung, 
Verfolgung  und  bei  den  meisten  der  Märtyrertod,  das  war  ihr  Lohn,  denn 
fast  alle  Apostel  kamen  auf  grausame  Art  und  Weise  ums  Leben,  nur 
weil  sie  wieder  und  immer  wieder  bezeugten:  Wir  wissen,  daß  Jesus  Christus 
auferstanden  ist,  denn  wir  haben  Ihn  gesehen.  Und  für  dieses  Bekennt- 
nis gingen  sie  freudig  in  den  Tod.  Dehalb  geben  heute  auch  die  edlen 
Gegner  der  Auferstehung  zu,  daß  man  die  Jünger  nicht  für  Betrüger  hal- 
ten kann. 

Indem  wir  also  die  Einwände  der  Gegner  der  Auferstehung  widerlegt 
haben,  ist  eigentlich  schon  der  Beweis  erbracht,  daß  wirklich  eine  Auf- 
erstehung stattgefunden  hat. 

V. 

Die  Bibel,  das  älteste  und  heiligste  aller  Bücher,  beweist  es  uns. 
Viele  erkennen  dieses  oder  jenes  Buch  oder  manche  Briefe  nicht  als  echt 
an,  aber  mögen  wir  noch  so  viele  als  Unecht  bezeichnen,  auch  in  den 
wenigen  Büchern,  die  scharfe  Bibelkritiker  von  der  Heiligen  Schrift  noch 
als  echt  übriglassen,  wird  trotzdem  die  Auferstehung  klar  und  unmiß- 
verständlich bewiesen,  denn  sie  ist  der  Fels,  auf  dem  das  Neue  und  auch 
das  Alte  Testament  ruhen,  da  ja  ohne  den  Glauben  an  eine  Auferstehung 
unser  Glaube  an  Gott  eitel  wäre. 

Die  Zeugen  der  Auferstehung  opferten  für  diese  Erkenntnis  alles,  was 
einem  Menschen  hier  lieb  und  teuer  sein  kann,  ihren  guten  Namen  vor 
der  Welt,  verloren  ihre  Religion,  wurden  von  ihrem  Volk  verstoßen,  von 
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ihren   Lieben   getrennt,  ja   sogar  das  Leben  gaben  sie   dahin,    weil  sie 
wußten,  daß  Christus  auferstanden  war,  und  auch  sie  auferstehen  würden. 

Ferner  sind  auch  all  die  christlichen  Kirchen,  mögen  sie  auch  von 
der  Wahrheit  der  Lehre  Jesu  Christi  noch  so  weit  abgewichen  sein,  ein 
großer  Beweis,  daß  Jesus  Christus  auferstanden  sein  muß,  sonst  wäre 
nie  eine  so  weltumfassende  Bewegung  entstanden. 

Und  ferner  lebt  der  Wunsch  nach  ewigem  Leben  in  jeder  Menschen- 
brust, wenn  man  nur  in  einer  stillen  Stunde  bei  sich  selbst  Einkehr  halten 
möchte;  ja,  dann  sagt  uns  der  Geist,  den  wir  von  Gott  empfangen  haben: 
„Du  bist  ewig!  Christus  lebt,  und  auch  du  wirst  leben!"  Und  dieser 
Glaube  an  die  Auferstehung  gibt  dem  Leben  erst  den  rechten  Wert  und 
das  rechte  Ziel. 

VI. 

Wie  jauchzt  das  Herz  eines  Heiligen  der  Letzten  Tage,  daß  wir  in 
unserm  Glauben  an  die  Auferstehung  nicht  nur  auf  die  Bibel,  die  Ge- 
schichte, die  Vernunft  und  das  Gefühl  angewiesen  sind,  sondern  daß  wir 
der  Welt  mit  aller  Bestimmheit  und  mit  heiligem  Ernst  bezeugen  können: 
„Dieser  Jesus  Christus,  der  vor  2  Jahrtausenden  ins  Grab  gelegt  wurde 
und  nach  drei  Tagen  auferstand,  sich  den  Jüngern  zeigte  und  später  auch 
einem  Paulus  auf  dem  Wege  nach  Damaskus  erschien,  Er  ist  auch  in 
unsern  Tagen  dem  Profeten  Joseph  Smith  erschienen  als  ein  verherrlichtes, 
auferstandenes  Wesen,  als  Gott  und  hat  wiederum  Männer  beauftragt, 
Seine  Kirche  mit  Vollmacht  zu  gründen.  Petrus,  Jakobus  und  Johannes, 
die  aller  Welt  vor  zwei  Jahrtausenden  bezeugten:  „Christus  ist  aufer- 
standen, und  auch  wir  werden  auferstehen!"  sind  in  unsern  Tagen  als  auf- 
erstandene Wesen,  gesandt  von  Jesu  Christo,  auf  diese  Erde  gekommen 
und  haben  die  Vollmacht,  das  Heilige  Melchizedekische  Priestertum,  auf 
die  Häupter  Joseph  Smiths  und  Oliver  Cowderys  übertragen.  Jo- 
hannes der  Täufer,  der  den  Heiland  im  Jordan  taufte,  erschien  als  ein 
auferstandenes  Wesen  und  beauftragte  die  ersten  Führer  der  Kirche,  das 
Evangelium  der  Buße  zu  predigen  und  zur  Vergebung  der  Sünden  zu 
taufen.  Moroni,  der  Engel  mit  dem  ewigen  Evangelium,  den  der  Offen- 
barer Johannes  sah,  wie  wir  es  in  Offb.  Joh.  14:6 — 7  lesen,  kam  als  auf- 
erstandenes Wesen  zu  Joseph  Smith,  Oliver  Cowdery,  Martin  Harris 
und  David  Whitmer,  um  das  ewige  Evangelium  zu  übergeben,  welches 
wir  heute  in  der  Gestalt  des  Buches  Mormon  haben. 

Und  so  kamen  in  unsern  Tagen,  der  Fülle  der  Zeit,  noch  viele  andre, 
deren  Körper  man  in  das  Grab  legte,  aber  nun  mit  einem  unsterblichen, 
auferstandenen  Körper  erschienen.  O,  möge  der  Herr  unsern  Gesichtskreis 
weiten,  daß  unsre  Herzen  zur  herrlichen  Osterzeit  von  Preis  und  Dank 
gegen  Gott  überströmen,  denn  wir  können  mit  aller  Bestimmtheit  sagen: 
Christus  ist  auferstanden!  H.  PI. 


Und  es  wird  gepredigt  werden  das  Evangelium  .  .  . 
Die  Mission  auf  Hawai. 

Seit  dem  23.  Dezember  1850  wird  das  Evangelium  auf  Hawai  gepredigt. 
An  diesem  Tage  weihten  elf  Missionare  von  Zion  das  Land  für  das  Predigen 
des  Evangeliums.  Seit  jenem  Tage  haben  Tausende  mit  Freuden  das 
Evangelium   angenommen   und   sich   der    Früchte   der  Wahrheit   erfreut. 

Der  Name  „Mormone"  ruft  auf  Hawai  nicht  den  geringsten  Haß  her- 
vor. Bei  allen  Bürgern  und  Geschäftsleuten  jeder  Art  in  unsern  Insel- 
gemeinden haben  wir  einen  guten  Ruf,  der  fast  beneidenswert  ist.  Es 
wird  offen  zugegeben,  daß  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  das  Leben  ihrer  Mitglieder  auf  diesen  Inseln  mehr  zum  Guten  be- 
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einflußt  hat  als  irgendeine  andre  Kirche,  die  hier  tätig  ist,  und  daß  die 
Mitglieder  unsrer  Kirche  zu  den  besten  und  geachtetsten  Bürgern  unsres 
pazifischen  „Paradieses"  gehören. 

Wir  haben  gegenwärtig  ungefähr  55  Dörfer  und  Gemeinwesen,  wo 
unser  Werk  organisiert  ist,  und  unsre  Gesamtmitgliedschaft  beläuft  sich 
auf  mehr  als  14000  Personen.  Es  gibt  kein  Plätzchen  und  keine  Ecke 
auf  diesem  wundervollen  Eiland,  wo  der  Geist  dieser  großen  Wahrheit 
nicht  hingedrungen  wäre.  Die  Ergebnisse  der  Lehren  des  Evangeliums 
auf  das  Leben  der  Mitglieder  zeigen  sich  auf  Schritt  und  Tritt. 

Wir  haben  hier  Verhältnisse,  die  kaum  mit  irgendeinem  andern  Mis- 
sionsgebiet, wo  das  Netz  des  Evangeliums  ausgespannt  ist,  verglichen 
werden  könnten.  Zu  denen,  die  von  den  Fischern,  die  von  Zion  ausgingen, 
in  dem  Evangeliumsnetz  gefangen  wurden,  zählen  Leute  aus  vielen  Nationen 
und  Familien.  Wir  haben  in  unserm  Missionsgebiet  Bewohner  von  Hawai, 
Samoa,  Tahiti,  Maori,  der  Gilbert  Insel,  Australien,  Portugal,  Korea,  Japan, 
China,  den  Phillippinen  und  dazu  noch  jede  Art  Kaukasier,  wie  sie  in  jedem 
andern  Land  gefunden  werden.  In  diesem  Evangeliumskessel  sind  die 
Bußfertigen  ausgesondert  worden,  und  aus  dieser  Mischung  ist  wirklich 
eine  Gruppe  wahrer  Heiliger  der  Letzten  Tage  gegossen  worden,  mit 
wenigen  wirklich  grundverschiedenen  Unterschieden.  Dies  ist  eins  der 
starken  Beweise,  was  dies  Evangelium  im  tätigen  Leben  bewerkstelligt. 

Wir  haben  die  Ehre  und  die  Segnung,  außerhalb  den  Pfählen  Zions 
den  einzigen  Tempel  zu  besitzen.  Es  ist  die  einzige  Mission,  die  in  ihren 
Grenzen  eins  der  heiligen  Häuser  hat,  die  errichtet  und  geweiht  wurden 
zum   Segen  der  Lebenden  und  zur  Seligkeit  und   Erlösung  der  Toten. 

Unser  Zehnte  und  unser  Fastopfer  reichen  aus,  um  für  alle  unsre  Not- 
wendigkeiten zu  sorgen,  sodaß  wir  uns  selbst  unterhalten,  also  keinen  Zu- 
schuß von  Zion  bedürfen,  wie  die  meisten  andern  Missionen.  Die  meisten 
unsrer  Gemeinden  haben  ihre  eigenen  Kirchen,  und  fast  jedes  Jahr  werden 
eine  Anzahl  neue  Gotteshäuser  errichtet.  Die  größeren  Gemeinden  haben 
sogar  ihre  eigenen  Unterhaltungssäle  und  Turnhallen,  wo  körperliche 
Übungen,    gesellige     Veranstaltungen,  Tänze  und  Konzerte   stattfinden. 

Die  Sonntagsschulen,  Primarvereine,  Fortbildungs-  und  Frauenvereine 
sind  in  der  Mission  alle  vollkommen  organisiert.  Jede  Hilfsorganisation 
hat  ihre  Missionshauptleitung,  die  sich  fast  nur  aus  einheimischen  Heiligen 
zusammensetzt.  Wir  haben  einen  großen  genealogischen  Verein  und  einen 
genealogischen  Ausschuß,  der  dabei  hilft,  nach  der  Tempelarbeit  und  seinen 
Notwendigkeiten  zu  schauen.  Wir  versuchen,  unsre  Organisationen  den 
Ward-  und  Pfahl-Organisationen  Zions  so  nahe  wie  möglich  zu  bringen. 

Mit  tiefster  Dankbarkeit  erkennen  wir  die  Güte  des  Herrn  zu  uns  und 
unserm  Volke  an.  Wir  haben  Seinen  mächtigen  Arm  oftmals  bemerken 
können,  und  wir  haben  das  größte  Vertrauen,  daß  all  Seine  gerechten 
Absichten  schließlich  erfüllt  werden.  Wir  sind  stolz  darauf,  daß  auch  wir 
unser  Scherflein  zu  dem  großen  Werk  der  Fülle  der  Zeiten  beisteuern 
können.  Wm.  M.  Haddoups 

Präsident  der  Mission  auf  Hawai. 


Leben    nach  dem  Tode  und  Auferstehung. 

Der  verstorbene  Präsident  Charles  W.  Penrose  sagte  einmal  in  einer 
Predigt:  „Nun  möchte  ich  Ihnen  sagen,  meine  Brüder  und  Schwestern, 
daß  die  Auferstehung  ein  Teil  des  Evangeliums  ist.  Christus  starb,  und 
Er  erschien  Seinen  Jüngern  in  Seinem  Körper.  Es  war  allem  Anschein 
nach  derselbe  Körper,  den  Er  hatte,  als  Er  in  das  Grab  gelegt  wurde, 
aber  Er  war  nicht  der  Auflösung  unterworfen.    Der  Tod  hatte  keine  wirk- 
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liehe  Herrschaft  über  Ihn.  Er  war  belebt  von  der  Macht  eines  endlosen 
Lebens,  und  so  wird  es  mit  unsrem  Körper  sein,  wenn  wir  von  den  Toten 
auferstehen,  und  wir  belebt  werden  von  derjenigen  Herrlichkeit,  an  der 
wir  Teilnehmer  sein  werden,  der  Himmlischen,  Irdischen  oder  Unterirdi- 
schen. Wie,  weiß  ich  nicht.  Ich  gebe  auch  nicht  vor,  es  zu  wissen.  Ich 
versuche  nicht,  es  zu  wissen,  weil  ich  es  auf  keinem  Wege  erfahren 
kann;  aber  ich  weiß,  daß  die  Auferstehung  von  den  Toten  so  gewiß  ist, 
wie  unser  Leben  hier  auf  Erden.  Die  Auferstehung  ist  die  Erlösung  der 
Seele,  und  wir  werden  diese  durch  Jesum  Christum,  unsern  Erlöser,  emp- 
fangen, ein  jeder  von  uns  nach  seiner  Ordnung;  Christus,  die  ersten 
Früchte,  darauf  diejenigen,  die  Christi  sind  nach  Seinem  Kommen  .... 
Dann  kommt  das  Ende,  und  alle  werden  gerichtet  werden  nach  ihren 
Taten  im  Fleische,  seien  sie  gut  oder  böse;  und  alle  guten  Anstren- 
gungen, die  wir  hier  im  Fleisch  machten  —  alle  Bemühungen,  unsern 
Körper  zu  besiegen,  ihn  Untertan  zu  machen,  ihn  so  zu  gestalten,  wie 
der  Herr  ihn  haben  will,  und  so  zu  leben,  wie  Er  es  wünscht  —  all  das 
wird  für  uns  bei  der  Auferstehung  von  den  Toten  von  wesentlichem  Nut- 
zen sein;  denn  wir  werden  sein,  was  wir  sind,  was  wir  wirklich  sind, 
nicht  das,  was  die  Leute  von  uns  denken  oder  von  uns  sagen;  das,  was 
wir  wirklich  sind,  und  deshalb  ist  es  unsre  Lehre  und  Aufgabe,  Gott  zu 
fürchten,  Seine  Gebote  zu  halten,  in  Seinen  Wegen  zu  wandeln,  Seinem 
Evangelium  zu  gehorchen,  daran  festzuhalten  und  im  Geiste  desselben 
zu  leben. 

Die  Zeit  zwischen  Tod  und  Auferstehung. 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  glauben  auch,  daß  es  ein  bewußtes 
Dasein  des  Geistes  zwischen  dem  Tode  und  der  Auferstehung  gibt.  Die 
Heiligen  Schriften  scheinen  dies  in  nicht  mißzuverstehenden  Worten  an- 
zugeben. Paulus  wünschte  von  hier  zu  gehen  und  mit  Christum  zu  sein. 
Diejenigen,  die  als  Märtyrer  gestorben  sind,  werden  dargestellt  als  solche, 
die  für  das  Kommen  des  Tages  der  gerechten  Vergeltung  beten,  nicht 
aus  Verlangen  nach  Rache,  sondern  weil  die  Welt  gereinigt  werden  muß 
von  Schuld,  bevor  sie  erlöst  werden  kann.  Die  Geister  „im  Gefängnis" 
sollen  in  einer  Lage  sein,  das  Evangelium  der  Erlösung  zu  hören.  So- 
mit ist  der  Zustand  der  abgeschiedenen  Geister  immer  als  ein  bewußter 
dargestellt,  während  der  Zustand  des  Körpers  ein  „schlafender"  ist,  der, 
bildlich  ausgedrückt,  ein  Erwachen,  eine  Auferstehung  voraussetzt.  Älte- 
ster Rudger  Clawson,  Präsident  des  Rats  der  Zwölf,  sprach  am  10.  April 
1927  zu  den  Hohenpriestern  vom  Ensign  Stake  in  ihrer  Monatsversamm- 
lung über  diesen  Gegenstand.  Er  erzählte  zwei  bemerkenswerte  Vor- 
kommnisse, die  er  persönlich  beobachtet  hatte,  und  welche  den  Glauben 
nach  der  Schrift,  daß  der  Tod  kein  Zustand  des  Bewußtlosen  ist,  be- 
stätigen. 

Komm  zurück!     Komm  zurück! 

Der  erste  Fall  war  ein  junges  Mädchen  von  18  Jahren.  Präsident 
Clawson  und  Präsident  Snow  waren  gerufen  worden,  um  ihr  die  Hände 
aufzulegen.  Als  sie  nach  ihrem  Hause  kamen,  war  sie,  wie  alle  glaubten, 
bereits  verschieden.  Ihr  Körper  war  leblos.  Aber  Präsident  Snow  wies 
Präsident  Clawson  an,  sie  mit  Öl  zu  salben.  Er  tat  es,  und  Bruder 
Snow  bestätigte  die  Salbung.  Er  schloß,  indem  er  mit  lauter  Stimme 
sagte:  „Komm  zurück!  Komm  zurück!  Deine  Mission  auf  dieser  Erde 
ist  noch  nicht  erfüllt." 

Nach  einiger  Zeit  öffnete  das  Mädchen  langsam  die  Augen,  und  als 
sie  ihr  volles  Bewußtsein  wiedererlangt  hatte,  begann  sie  zu  erzählen, 
was  sie  gehört  und  gesehen  hatte.  Sie  hatte  Verwandte  getroffen,  die 
sie  genau  beschreiben  konnte,    obgleich  sie  dieselben  im  Leben  nie  ge- 
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sehen  hatte.  Unter  ihnen  war  ein  Onkel,  welcher  vor  Jahren  einen 
Ausflug  gemacht  hatte  und  niemals  zurückgekehrt  war.  Jemand 
hatte  sie  nach  einem  Platz  genommen,  wo  eine  Anzahl  Kinder  sangen, 
und  sie  sagte,  es  wäre  dort  ein  wundervoller  Einfluß  zu  verspüren  ge- 
wesen, der  sie  unbeschreiblich  glücklich  gemacht  habe.  Sie  wünschte, 
dort  für  immer  zu  bleiben.  Aber  während  sie  sich  noch  der  Gesellschaft 
jener  Kinder  erfreute,  hatte  sie  eine  befehlende  Stimme  wie  aus  weiter 
Ferne  rufen  hören:  „Komm  zurück!  Komm  zurück!  Deine  Mission  auf 
dieser  Erde  ist  noch  nicht  erfüllt!"  —  „Dann  wurde  ich  nach  jenem  Ort 
gezogen,  wo  die  Stimme  herkam",  sagte  sie  weiter,  „bis  ich  in  das  Zim- 
mer kam,  wo  ich  meinen  Körper  auf  dem  Bett  liegen  sah.  Ich  wollte 
nicht  in  ihn  zurückkehren,  aber  der  Gedanke  an  meine  unerfüllte  Mission 
ließ  mich  beschließen,  es  zu  tun.    Und  hier  bin  ich." 

Das  Mädchen  wurde  gesund.  Zur  gegebenen  Zeit  heiratete  sie  einen 
guten  Mann,  wurde  Mutter  von  schönen  Kindern  und  war  so  imstande, 
ihre  irdische  Mission  zu  erfüllen  —  die  wichtigste  Mission,  die  eine  Frau 
in  der  Sterblichkeit  erfüllen  kann. 

Auch  er  kam  zurück. 

Der  zweite  Fall  war  ein  junger  Mann  in  der  englischen  Mission.  Er 
starb  an  Lungenentzündung.    Aber  auch  er  kehrte  ins  Leben  zurück. 

Er  erzählte,  daß  er  unmittelbar  nach  seinem  Tode  einem  Führer  be- 
gegnete, welcher  ihn  umherführte  und  ihn  plötzlich  an  einen  Ort  brachte, 
wo  eine  Versammlung  abgehalten  wurde.  Aber  dort  herrschte  das  Reich 
des  Satans  vor.  Gegenteilige  Ansichten  wurden  über  jeden  Gegenstand 
vorgebracht,  und  alles  war  Verwirrung,  bis  ein  junger  Mann,  welcher  kürz- 
lich von  der  Erde  gekommen  war,  eintrat  und  Schweigen  gebot.  Alle 
schienen  sich  vor  seiner  Autorität  zu  beugen,  und  er  erklärte  ihnen  die 
Grundsätze  des  Evangeliums. 

Nach  der  Versammlung  wandte  sich  dieser  Mann  dem  Neuangekom- 
menen zu  und  sagte  ihm,  daß  er  die  freie  Wahl  hätte  zu  bleiben  oder 
wieder  auf  die  Erde  zurückzugehen.  Wenn  du  zurückgehst,  wurde  ihm 
gesagt,  wirst  du  Gelegenheit  haben,  nach  Zion  auszuwandern  und  im 
Tempel  Werke  für  die  Toten  zu  tun  und  damit  ein  großes  Werk  voll- 
bringen. Er  sagte,  er  wolle  zurückgehen,  worauf  der  Führer  angewiesen 
wurde,  ihn  zurückzugeleiten  und  seine  Lunge  zu  heilen. 

Der  junge  Mann  sagte,  er  wäre  in  seinen  Körper  zurückgegangen, 
und  der  Führer  legte  seine  Hände  auf  sein  Haupt  und  ließ  sie  dann 
langsam  zu  beiden  Seiten  seines  Gesichtes,  über  seine  Schultern  gleiten 
und  auf  seiner  Brust  ruhen;  und  als  er  seine  Brust  berührte,  konnte  er 
den  heilenden  Einfluß  in  seinen  Lungen  spüren,  und  er  begann  zu  atmen. 

Er  kam  kurze  Zeit  darauf  nach  Zion. 

Kein  Grund  zum  Zweifel. 

Es  besteht  kein  Grund,  an  den  Aussagen  dieser  beiden  jungen  Leute 
zu  zweifeln.  Der  Herr,  der  den  Sohn  der  Witwe  zu  Nain  ins  Leben  zu- 
rückrief, wie  auch  die  Tochter  des  Jairus  und  Lazarus,  den  Bruder  von 
Martha  und  Maria,  konnte  auch  sie  durch  Seine  Diener  zurückrufen;  und 
wenn  wir  aus  ihren  Erfahrungen  eine  Schlußfolgerung  ziehen  dürfen, 
würde  sie  lauten,  daß  der  Tod  nur  ein  vorübergehender  Auszug  aus  der 
irdischen  Hülle  ist.  Diese  Hülle  wird  erneut  und  zusammengefügt  wer- 
den, um  in  der  Auferstehung  wieder  vom  Geist  bewohnt  zu  sein.  Des- 
halb kehrt  der  Körper  für  eine  Zeit  lang  zum  Staube  zurück.  Er  ist  dem 
Geist  für  dieses  Dasein  angepaßt.  Aber  es  ist  nur  vernünftig,  daß  er 
einige  Veränderungen  durchzumachen  hat,  um  für  den  Geist,  wenn  er  in 
ein  andres  Dasein  eintritt,  bereitet  zu  sein,  sei  es  in  der  Unterirdischen, 
der  Irdischen  oder  der  Himmlischen  Herrlichkeit,    Aber  welcher  Art  diese 
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Veränderungen  auch  sein  mögen,  wir  werden  den  gleichen  Körper,  den  wir  hier 
haben,  in  der  Auferstehung  empfangen.  Es  wird  unser  eigener  sein  und  nicht 
der  von  sonst  jemand.    Dies  ist  auch  die  Lehre  der  Heiligen  Schriften. 

Jesus  Christus  war  von  Gott  gesandt. 

Die  Jesus  von  Nazareth  als  den  verheißenen  Messias,  den  Erlöser  der 
Welt,  verwerfen,  scheinen  zu  glauben,  daß  Er  nur  einer  der  vielen  war, 
die  gewisse  Ansprüche  erhoben,  und  von  denen  die  Geschichte  berichtet. 
Aber  wo  sind  die  andern,  und  wo  sind  ihre  Nachfolger? 

In  den  Jahren  132—35  unsrer  Zeitrechnung  erklärte  Bar  Cochba,  daß 
er  ein  Messias  wäre.  Er  hatte  einen  „Vorläufer",  sammelte  eine  Armee 
und  prägte  seine  eigenen  Münzen.  Aber  als  sich  die  Römer  gegen  ihn 
wandten,  suchte  er  Zuflucht  in  der  Stadt  Bether,  und  dort  ging  er  zu- 
grunde, und  die  Juden  nennen  ihn  jetzt  Bar  Cosba  (der  Sohn  einer  Lüge) 
anstatt  Bar  Cochba  (der  Sohn  eines  Sternes). 

Im  Jahre  434  erschien  ein  andrer  „Messias",  der  beanspruchte,  daß 
er  ein  zweiter  Moses  wäre.  Er  verhieß,  seine  Nachfolger  sicher  durch  das  Meer 
zuführen,  wie  es  Moses  tat.  Viele  glaubten  ihm  und  ertranken  in  der  Tiefe. 

Um  520  nannte  sich  ein  Mann  mit  Namen  Dunann:  Sohn  des  Moses. 
Seine  Laufbahn  endete  in  Arabien,  wo  er  von  einem  äthiopischen  General 
mit  Namen  Esleban  getötet  wurde. 

Im  Jahre  529  erhoben  sich  Juden  und  Samariter  gegen  den  Kaiser 
Justinian  und  riefen  einen  gewissen  Julian  als  Kaiser  und  Messias  aus. 
Er  starb  unter  den  Händen  der  Römer. 

Im  12.  Jahrhundert  erhoben  sich  noch  mehrere.  Es  gab  einen  sogenannten 
Messias  in  Frankreich,  einen  in  Persien,  einen  andern  in  Spanien.  In 
Arabien  sagte  im  Jahre  1167  ein  falscher  Messias,  als  er  um  ein  Zeichen 
gefragt  wurde:  Schlagt  mir  den  Kopf  ab,  und  ich  werde  wieder  auferstehen! 
Ob  er  es  buchstäblich  gemeint  hatte  oder  nicht  —  jedenfalls  wurde  es 
buchstäblich  verstanden,  und  er  wurde  getötet.  Und  zu  beklagen  ist,  daß 
ein  jeder  dieser  falschen  Profeten  unnötige  grausame  Verfolgung  der 
Juden  verursachte.  Zuletzt  beanspruchte  1872  ein  Jude  namens  Jaktuel, 
der  Messias  zu  sein.  Sein  Leitspruch  war:  Nicht  durch  Heer  oder  Kraft,  sondern 
durch  meinen  Geist"  spricht  der  Herr  Zebaoth."  (Sach.  4:6).  Dieser  Messias 
schrieb  einen  Brief  an  den  Papst,  worin  er  ihn  bat,  seinen  Einfluß  zu 
gebrauchen,  daß  Palästina  auf  friedlichem  Weg  den  Juden  zurückgegeben 
werden  möge.  Sein  Brief  wurde  natürlich  unbeachtet  gelassen,  und  so 
entschwand  er. 

Von  allen  diesen,  die  den  Messiastitel  beanspruchten,  bleibt  Jesus 
von  Nazareth  der  einzige,  der  in  diesen  Tagen  verehrt  und  angebetet  wird, 
wenn  Ihn  auch  die  Juden  verwerfen;  aber  die,  welche  sie  anerkannt  hatten, 
erfüllten  ihre  Erwartungen  nicht. 

Die  Göttlichkeit  Jesu  wird  durch  die  Früchte  Seiner  Lehren  bewiesen. 
Seine  Auferstehung  ist  ein  wesentlicher  Teil  des  Christentums.  Die  Ver- 
leugnung Seiner  Auferstehung  ist  die  Verleugnung  des  Christentums  selbst. 
Es  gibt  solche,  die  die  Schöpfungsgeschichte,  die  Wunder  des  Alten 
Testamentes  und  die  göttliche  Inspiration  des  Wortes  Gottes  verleugnen 
und  doch  beanspruchen,  Nachfolger  Jesu  zu  sein.  Es  mag  so  sein;  aber 
wir  müssen  glauben,  daß  Jesus  von  denToten  auferstand;  andernfalls  müssen 
wir  Sein  Sühnopfer,  Seine  Autorität,  die  Menscheit  zu  erlösen,  und  Seine 
Stellung  als  der  Herr  unsrer  Erlösung  verleugnen. 

Wir  frohlocken  über  die  Auferstehung  unsres  Herrn,  denn  wir  wissen, 
daß  Er  dadurch  gesiegt  hat.  Und  wir  wissen  dadurch,  daß  auch  wir  uns 
erheben  zu  einem  glorreichen  Tag,  in  der  vom  Herrn  bestimmten  Zeit. 
Er  lebt,  und  wir  werden  auch  leben!  Beobachter. 
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Der  Hügel  „Cumorah"  gehört  jetzt  der  Kirche. 

Wohl  alle  Mitglieder  haben  von  dem  Hügel  Cumorah  gehört,  in  dem  die 
Platten  lagen,  die  Joseph  Smith  am  22.  September  1827  vom  Engel  Moroni 
zur  Übersetzung  überreicht  wurden,  welche  Übersetzung  heute  als  das  Buch 
Mormon  bekannt  ist.  Dieser  geweihte  Ort  ist  nun  wie  schon  viele  andre,  die 
direkt  mit  der  Kirchengeschichte  zu  tun  haben,  Eigentum  der  Kirche.  Wer  weiß, 
welch  ein  weiser  Zweck  grade  hiermit  verbunden  ist. 

Deutsch-Österreichische  Mission. 

Berlin-Ost  gibt  ein  gutes  Beispiel.  Einer  Anregung  folgend,  arbeiten 
von  Berlin-Ost  seit  kurzer  Zeit  2  Missionare  mit  tatkräftiger  Unterstützung 
der  Stadtmissionare,  die  unter  der  bewährten  Leitung  des  Ältesten  Wilh.  Meister 
stehen,  in  den  benachbarten  Stadtteilen  Lichtenberg  und  Stralau-Rummelsburg. 
Als  Versammlungsraum  dient  ein  geeigneter  Schulraum  der  Hohenloheschule  am 
Rudolfsplatz.  In  der  ersten  Versammlung  waren  28  neue  Freunde  erschienen; 
18  davon  kamen  auch  zur  zweiten  Versammlung  wieder,  und  viele  davon  gaben 
sich  als  ernste  Evangeliums-Untersucher  zu  erkennen. 

Anerkennend  ist  die  Mitarbeit  vieler  Mitglieder  der  Ost-Gemeinde,  welche 
den  Missionaren  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  stehen.  Wahrlich  fühlten  sie  die 
Verantwortung,  die  ein  jedes  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi  hat:  „Sehet,  ich 
habe  euch  ausgesandt,  Zeugnis  zu  geben  und  das  Volk  zu  warnen,  und  es  ge- 
bührt jedermann,  der  gewarnt  worden  ist,  seinen  Nachbarn  zu  warnen." 

L.  u.  B.  88:81. 

Gera.  Am  4.  März  fand  hier  eine  Gemeindekonferenz  statt,  die  einen 
harmonischen  Verlauf  nahm. 

Bautzen.  Am  18.  3.  wurde  eine  Gemeindekonferenz  abgehalten,  zu  der 
Geschwister  aus  Bautzen,  Dresden,  Neukirch  und  Doberschau  anwesend  waren. 
Die  Vormittagversammlung  war  dem  Frauenverein  gewidmet,  und  die  Nach- 
mittags- und  Abendversammlung  galt  dem  Predigen  des  Evangeliums.  Außer 
dem  Distriktspräsidenten  D.  Wm.  Cook  und  den  Missionaren  der  Gemeinde  und 
Bruder  Jones  aus  Görlitz  waren  noch  die  Ältesten  Kurt  M.  Hunger  und  Hellmut 
Plath  aus  dem  Missionsbüro  die  Redner  in  den  Versammlungen.  An  dieser 
Konferenz  wurde  Ältester  Mathis,  der  bisher  Gemeindepräsident  war,  ehren- 
voll entlassen  und  Ira  Telford  zu  seinem  Nachfolger  ernannt. 


Todesanzeigen. 

Interlaken.  Hier  schied  am  1.  März  Schwester  Margrit  Sterchi  aus  diesem 
Leben.  Sie  wurde  am  25.  August  1850  geboren  und  machte  am  28.  Juli  1917 
einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Sie  blieb  treu  bis  ans  Ende,  und  viele  haben  ihr 
Zeugnis  gehört. 

Chemnitz.  Am  4.  März  starb  hier  Schwester  Amalie  Mauermann  im  83. 
Lebensjahre.  Sie  wurde  am  9.  Mai  1845  geboren  und  schloß  am  4.  Juli  1897 
einen  Bund  mit  dem  Herrn. 

Buchholz-Annaberg.  Hier  starb  am  24.  Januar  1928  Bruder  Heinz  Willy 
Solbrig.  Er  wurde  am  19.  August  1914  geboren  und  am  12.  August  1927  ge- 
tauft.    Er  war  ein  sehr  demütiger  Bruder. 

Dem  Geiste  wird  das  Dauernde  gegeben, 
vergänglich  ist  und  täuschend  die  Gestalt. 
Ein  zartes  Schattenbild  ist  dieses  Leben, 
leicht  löschbar  auf  des  Todes  Grund  gemalt. 
Nur  reine  Taten  sind  die  ew'gen  Farben; 
sie  blüh'n  erst  auf,  wenn  längst  die  andern  starben. 
Drum  wirke,  daß  dein  Bild  sich  schön  vollende, 
und  niemand  preise  selig  vor  dem  Ende. 
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Wie  beginnen  wir  eine  genealogische  Klasse? 

So  hat  sich  vielleicht  schon  mancher  gefragt,  der  den  Geist  des  Evange- 
liums besitzt  und  die  Wichtigkeit  der  Arbeit  für  die  Verstorbenen  erkannt  hat. 
Aber  wie  beginnen? 

Zunächst  sollte  man  einige  in  der  Gemeinde  herausfinden,  die  den  Geist 
dieser  Arbeit  haben,  also  gern  sich  dieser  großen  Pflicht  entledigen  möchten 
und  auch  einige  Arbeit  nicht  scheuen.  Dann  sollten  diese  Geschwister  den 
Gemeinde-  bzw.  den  Distriktspräsidenten  bitten,  doch  eine  genealogische  Klasse 
einzurichten,  und  sei  es  nur  versuchsweise. 

Da  diese  Arbeit  ziemlich  fremd  ist,  so  ist  man  nämlich  dazu  geneigt,  in 
dieser  oder  jener  Gemeinde  dieser  Klasse  die  Lebensfähigkeit  für  längere  Zeit 
abzusprechen,  was  aber  ganz  falsch  ist.  Aber  sollte  die  Klasse  wider  Erwarten 
keinen  Erfolg  haben,  so  ist  nichts  verloren,  aber  wenigstens  etwas  gewonnen. 

Bevor  die  erste  Klasse  abgehalten  wird,  sollte  mit  Übereinstimmung  der 
Autoritäten  über  das  Werk  der  Erlösung  in  einer  öffentlichen  Versammlung  ge- 
sprochen werden,  um  das  Interesse  zu  erwecken,  den  Mitgliedern  einen  Begriff 
von  der  Wichtigkeit  dieser  Arbeit  zu  geben  und  ihnen  gleichzeitig  ans  Herz  zu 
legen,  daß  eine  heilige  Verantwortung  auf  jedem  einzelnen  ruht. 

Es  braucht  also  zu  Anfang  nur  ein  Lehrer  ernannt  werden  und  eine  Sekre- 
tärin, die  das  Protokoll  der  einzelnen  Versammlungen  führt,  und  nach  einiger 
Zeit,  wenn  das  Interesse  wachgerufen  ist,  kann  der  Verein  vollständig  mit  Prä- 
sident, Ratgebern,  Sekretären  usw.  organisiert  werden. 

An  Hand  des  genealogischen  Leitfadens  ist  es  nicht  schwer,  die  genealo- 
gische Klasse  zu  leiten. 

Nach  Möglichkeit  sollte  man  nicht  einen  besonderen  Abend  verwenden, 
sondern  diese  Klasse  im  Anschluß  an  eine  Versammlung  abhalten,  die  nicht 
länger  als  eine  Stunde  zu  dauern  braucht,  da  der  Stoff  ziemlich  neu  ist  und  er- 
müdet, wenn  der  Lehrer  nicht  versteht,  „den  Unterricht  durch  passende  Bege- 
benheiten, die  mit  dieser  Arbeit  in  Verbindung  stehen,  anregend  zu  gestalten". 

Neben  den  praktischen  Aufgaben  des  Leitfadens  kann  man  dann  später  die 
eine  Hälfte  des  Unterrichts  für  theoretische  Aufgaben,  die  man  vom  Dresdner 
Missionsbüro  beziehen  kann,  und  die  andre  Hälfte  für  den  praktischen  Genea- 
logen verwenden.  Das  Traktatheft  „Erlösung  der  Toten"  ist  zum  Unterricht 
sehr  gut  geeignet.     Sie  können  es  auch  von  Dresden  erhalten. 

Deutsche  Formulare  können  vom  Missionsbüro  bezogen  werden.  Wir 
möchten  aber  gleichzeitig  darauf  hinweisen,  sich  zuerst  etwas  mit  dem  Leitfaden 
vertraut  zu  machen  und  erst  dann  mit  dem  Ausfüllen  der  Formulare  und  der 
Sammlung  überhaupt  zu  beginnen,  da  sonst  doch  vieles  falsch  gemacht,  und  so 
Zeit,  Geld  und  Kraft  verschwendet  werden.  H   PI. 

Mitteilung. 

Für  Gantenbein  aus  Grabs,  Buchs  aus  St.  Peterzell  sind  schon  Werke  im 
Logantempel  getan  worden.  Auskunft  gibt:  Walter  Ganterbein,  Bäckerei, 
St.  Peterzell,  St.  Gallen,  Schweiz. 
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